
Von der Eigenkirche zur selbsttindigen Pfarrkirche 
Aus der Bougesdiichte der Pfarrkirche Fümenfeldbruck 

V 011 Clemens Bö h n e 

J'lach fast zweijähriger Arbeit sind die \Viederherstellungsarbeiten an der Pfarrkirche Fürstenje/dbr:1ck so wci' gediehen, 
daß zu Beginn des 11e"e11 Jahres die Kirche wieder beniltzJ werden ka1111. Es ging vor allem darum, die JJ1chr/ache11 
Ober111alu111,e111 die l]J1äre, \Vände, Decken, Fresken, Orgel, Kanzel u11d Figuren - de111 jeu;eils herrschenden Zeit· 
gcsd1111ack e111spreche114 - iiber sich ergehen lassen 111ußtc11, sachgen1äß :vieder :.u best.'itigcn. Bei dieser Gelege11hei1 
tvurden auch k1111stgescbichtlichc1 bau1ed111ische, aril/r.liscbe 1111d archäologische Unter1uch11nge11 aJ1gestellt. ln den fo/. 
genden Ausführungen toerden die tvesentlichsten Ergebnisse dieser forsc:bungen beschrieben. 

Die Anfänge der Brudver Pfarrkirche stehen nicht im Zu· 
samroenhang mit der Gründung des Klosters Fürsienfeld. 
Beide Gründungen erfolgten unabhängig vonei.nandcr. 
Stifter der Ortsküche Ilnick war das ansäßige Ort„dcls­
gcschledn der Gegenpointcr, dns um die Mitte des 13. 
Jahrhunderts damit begann, die uneinheitliche Siedlung 
am Brückenübergang über die Amper zusammenzufassen 
und sie, nach dein Beispiel anderer süddeutscher Städre, an 
einer breiten, marktpfatzähnlicheo Straße zu konzentrieren. 
Die Entstehung der Straße und der Brücke reicht in eine 
Zeit zuriick, die schrifil.ich nicht mehr 7.U belegen ist. Der 
Plati hat sich. in seiner äußeren Form bis zum heutigen 
Ta.g nidit verändert. Um diese Zeit raucht auch zum ersten 
Male der Ortsname Bruck auf. 
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Der Ver\vtlltungsmittelpunkt der OrtshcrfCJl, die Markt· 
burg der Gegenpointer, stand \vahrscheinlidl - \viederum 
nach dem Beispiel anderer Stadtgriin<.lungeo dieser Zeit -
an de[' Stelle de.10 heutigen Landrats:amtes. Von hier aus 
konnte das Leben und Treiben der Morktbewohoer und 
besonders der Bauern an den Markuagen gut überwacht 
werden. 
Natürlich durfte auch der geistliche Mittelpunkt des Ortes, 
die Kirche, im Enrwucf der Onsgriindung nicht fehlen. Sie 
\Var eine sogenannte Eigenkirche, d. h. sie wa.r vom Orts-­
adeligen erbaut und mit ausreichenidem Grundbesir:t zu 
ilu<r Unterhaltung, dem Widum, versehen worden 1• Da· 
für konnte die Stifterfamiüe nach germanisd>em Recht 
einen Teil der Einkünfte für sich beanspruchen und durfte 

Abb. J: Au.sschnitl 
am J,m P/411 dn Mdfktu 
Druc.k, Ende des 
18. Jahrhunderts. 
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auch den Ortsgeist!ichen aus ih('er eigenen männlichen 
Verwandsehaft auswählen. Häufig g.enug war es auch nur 
ein leibeigener Knecht, der während der Woche seine 
Feldarbeiten zu erledigen baue. 

Da solche Verhältnisse aber mit der Zeit zu Unzuträglich· 
keiten führten, :iog der Bisdlof die Eigeokirdien mit ihren 
Einkünften an sich und unterstellte auch die Geistlichen 
seiner Jurisdiktion2• 

Der Bau der ältesten Kirche muß um die Mitte des 13. 
Jahrhunderts erfolgt sein. Genaue Zeitangaben sind rucht 
verfügbar. Iro Jahre 1286 war aber die Kirche noch im 
Bau, weil damals mehr:ere Bischöfe zur Volkndung der 
Jlauarbeitc.n einen Ablaßbrief ausstellten. Ein zweiter Ab­
laßbrief zur Aufbriogung von Min°eln zur Fertigstellung 
des Kirchenbaues wurde von römischen Jlisd1öfcn im Jahre 
1338 erteilt". Es kann sich, der ·damaligen Größe des 
Marktes entsprechend, nur u1n eine Kirche bescheidenen 
Ausmaßes gehandelt haben. Bei den Grahungsarbeiten 
innerhalb der jetzigen Pfarrkirche ir.n Januar 1971 fanden 
sich keine Reste von Grundmauern der ersten Kirche mehr. 
Sie müssen bei den mehrfachen Unnbautc.n im Laufe der 
Jahrhunderte entfernt \vorden sein. 

Pf4rrKirche 

fu_„,tcnfeldbN/IC 
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Abb. 2: Gr1111driß dtr he11ti1.,e11 StMtp/arrkircbt i11 Fiirste11· 
ftldbruck und des 111ittelalterliche11 Kircbenbaues. 

Die Lage des späteren Kirchenbaues im Gesamtplan des 
Marktes bedarf noch einer besonderen Betrachtung. Der 
Ausschnitt aus einem Plan des Marktes vom Ende des 
18. Jahrhunderts läßt deutlich erkennen, daß sie abseits 
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des Marktnüttelpunktes an einer Seitenstraße liegt und von 
einer Mauet umgeben war (Abb. 1). Es handelt sich hier 
un1 ein Beispiel einer sogenannten geistlichen Immunität, 
einer Einrichtung, die anderorts bereits im '· Jahrhundert 
nachweisbar ist und zum Teil b is io das 16. Jahrhundert 
bestand'. Sie sicherte der Kirche eine vöJlige Un;abhängig· 
keit von den weltlichen Bebör<len; alle rechtlichen Ein· 
griffe. sogar Stcuerforderungc.n \Varen unn1öglid1. Audi 
unterstanden die Geistlid1cn nicht dem weltlichen Gericht, 
sondern der Jurisdiktion des Bischofs. Bekannt ist <las 
Asylrecht der Kirche, nach dem kein Verbrecher aus der 
un1friedecen. Immunität durch den Geridltssdl<::rgen her-­
ausgeholt werden durfte. Sie umfaßte das Kirchengebäude, 
den Friedhof, das Pfarrhaus und alle übrigen Gebäude 
innerhalb der Umfriedung. 

In der kirdl.lichen Organisation unterstand die K irche von 
Bruck - neben der Kirche von S<höngeising und den Ka­
pellen vom Zellhof un<l von Biburg - der Pfarrkirche von 
Pfaffing, die als ecclcsia baptismalis (Taufkirche) schon in 
der Konradinischen Matrikel vom Jahre 1315 genannt 
wird'. Als die Kirche von Pfaffing im Jahre 1271 aus bi­
schöflichem Besitz in den des K.losrers Fürstenfeld über· 
ging', änderre sich das Vcrhli!tnis zur Drucker Kir<he nicht, 
obwohl die<e vorläufig noch Eigenkirche der Gegenpointer 
blieb. Im Jahre 1342 krun dann der Markt Bxuck und 
damit auch die donige Kirche dur<h Kauf ebenfalls in den 
Besitz des Klostcrs6. Nu.r einmal im ~1onat faad in der 
ßrucker Kir<l>e ein sonntäglicher Goncsdiensr durch den 
Geistlichen von Pfaffing statt. Als dann in den späteren 
Jahrhundert-eo mehrere tägliche ~lcssen von Brucker und 
.Münchner Bürgern gestiftet wurden, erhielt die Brucker 
Kirche ihren eigenen Gcisrlichen. Die pfarrlichen Funk­
tiC1ncn (Taufen, Taufwasserweihe, Trauungen, Beerdigun· 
gen) verblieben aber dem Pfarrer von Pfaffing. 

Fast 200 Jahre sd1wcigen dann die Akten über die Bruckcr 
Kirche. Auch die amtierenden Geistlichen werden nicht 
genannt. Um die Mitte des 15. Jahrhunderts sd:ieint das 
Kirchengebäude so baufiillig gewesen zu sein, daß. ein Neu· 
bau erforderlich wurde. Der heute noch stehende Kirch­
turm (genauer gesagt, der Vorgänger der heut igen vor 
\Vcnigcn Jahren nOC\vcndig ge\vOrdenen Kopie au$ Eisen· 
beton) stammt aus dieser Zeit. Auf Teile der FUJJdamente 
des zweiren Bruckcr !Grdienbaues stieß man während der 
Bauarbeiten im Frühjahr 1971. Beim Neubau wurden die 
erforderlichen Jlaugclder wieder durch einen Ablaß be­
$chafü7. über bauliche Einzelheiten, den Umfang des Neu· 
baues und die Art dc.r Jo_ncnaussrarrung erfahren. \vit aber 
aus den Quellen nichts•, 

Die stürmischen Verhältnisse \vährend der Reformation 
und besonders während des 30jährigcn Krieges brachten 
\\1icder $dl\\~ere baulidlc Schäden an der Kirchet s-o daß ein 
völlige.r Neubau unabwendbar war. Träger und Fordercr 
dieser Neubaupläne war die 1642 errichtete Ro·senkraoz· 
bruderschafc, die in Bruck eine weite Verbreitung gefun· 
den hätte. 
Das Rosenkiranzfest verdankte seine Eut>tehung und Aus· 
breitung dem Siegen, welche die Christen insbescmdere bei 
Lcpanro, \Vieo, Perer-Watdein und Belgrad über die Tür· 



ken dutdl die Fürbitte Mariens, der Rosenkranzkönigin, 
errungen hatten. 1644 zählte die Brod~afi in Bruck 
schon l 200 Mitglieder. Die eifrigsten Förderer waren der 
Planer ßalduin Helm, der spätere Abt von Fürstenfeld, 
SO\vioe <ler Posthalter und Gast,virt llans. \'{feiß, Kirchen· 
propst und Kassierer der Erzbrudcrschafi. Diese beiden 
serzc.e.n sich besonders für einen \!Ölligen Neubau der 
Kirche ein~. 
Das erste Schreiben, mit dem man sich vom Landesherrn 
in München die Baugenehmigung cinhoJcn '''olltc, soU 
hier auszugs,veise \vie<lergegebcn \Verden, \vcil es in an· 
schaulichcr Weise den ruinösen Bauzustand der Kirche 
bezeugt: 

»Hochwürdigster in Gott, Durchlauchtigscer Herzog, Gnä· 
digster Fürst und Herr. 

Seitdem Unscrer-Liebe.n-Frauen-Enbroderschafi bei St. 
Maria-Magdalena Gotteshaus und Filial-Kirche bei Fümen­
feld eingesetzt wurde, hat det Zulauf des ul'l\liegenden 
Bauernvolkes zu den gc,vöhnl.ichcn Umgängen an den 
Fraucnfe.scen und den monatlichen Umgängen derarr.ig zu. 
genommen, daß eine große Menge Volkes den Predigten 
und dein Gottesdienst nicht bci\vohncn kann, sondern auf 
dem Friedhof im Sommer in der Hitze, \'(lind un<l Regen, 
im \'V'inter bei Schnee und großer Kälte dem herumste· 
henden Volk die Predigt gehalten werden muß. 

Mit Erlaubnis unseres gnädigsten lierrn Abtes z.u Fürsten· 
feld, als dem Pfarrherrn d ieser Ortskirche, haben wir Be­
trachtungen angestellt, durch weld>e Maßnahmen das bau­
fällige und enge und daher zur Administtation der heiligen 
Sakmmenre unbequeme Gorresilaus erweiren we1den 
kann. 
Zum Bau des neuen Gotteshauses muß ein Teil des Fried­
hofs sowie das Tagroessoerbaus geopfert werden. Ferner 

Abb. ): Dedut11f(.e111äldc 
der Stadtpfttrrkirebe in 
.,.~ iirsr e 11 / eld br uck. 

foco: :R. \\:'tinticrl , Fü.Nh.:n(el<lhrl.Kk 

bitten \Vir Unterschriebene untertänig, demütig, daß von 
den umliegenden. Gotteshiiusem eine geldliche Beihille 
geleistet \\1ird. 
Ein ziemlicher \Torr:lt an Baumoterial ist beigebracht \Vor· 
den, so daß mit dem Bau bald begonnen \Verden kann10• 

Umersduifrcn.« 

Das Kloster Fürstenfeld erscheint in der Kostenaufstellung 
mit keinem Betr•g. In diesen Jahren waren dessen gdd­
liche lklasmngen durch die Obetnahme des Klosters Wald· 
sassen in der Oberpfalz bis an die Grenzen seiner Lci­
stungsfiihigkeit angespannt; außerdem zielten die Pläne 
des Abtes auf einen kostspieLigcn Neubau des Kloster­
gebäudes und der Klosterkirche, für den große Summen 
l>ereimchen mußten. Die Klosterbauten waren infolge 
ihres bctriichtlidi.:n Alters und der mangelhaficn Ptlege 
während des Dreißigjährigen Krieges in höchstem M.aße 
baufällig geworden. 

Die Fi11a11zier11ng des Kirchenbautt 

Die finanziellen Mittel der Bewohner des Marktes Bruck 
\Varcn durch mehrmalige sch\vedisch.e PJi.in.derungen er. 
schöpli und alle Ba~ten im On hauen schwere Schäden 
erlitten. Nur lnngsanl hob sich der Wohlstand. Die Bau· 
plänc für: eine neue Kirche \Varcn Z\Var bald ent\vOrfen, 
aber die Oberlegungen, \Vic: der Bau 6.narttierc \Verden 
soUte, müssen dem Vorstand der Rosenkranzbmdersduli, 
die als Bauherrin federführend erscheint, viel Kopf7.erbre· 
chen gemacht haben. Die Finanzierungspläne. die man auf· 
sccllcc1 sind in den erhalcenen Bau3ktcn in allen Einzel­
heiten aufgezeichnet. 
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Abb. 4: A111tth11itt t111t tl"'" Dt'(kt11gt1'1iilde der Stadtpfa"­
kircbt ;„ FürJtc11/ttldbr11tl.: , 

.Spei.ifikotion der lloukosccn, woher solche w nehmen. 

Erstlich an Stein, Kolk und Sond, so 
wirklich vorh•ndcn und b<'ahlt . . . . . 
An b.orcm Geld . . • • . . . . . . . . . 
Bei der Enbrudcrscholi •n borem Geld . 
AufgenommenC> Geld auf Zin>en, das die 

J 000 Gulden 
1 000 Gulden 
l 000 Gulden 

Brudench•Ji leicht bezahlen kann . . . . 1 000 Gulden 
Dann erhofft man sidK:'rli<h, während des D3UCS teils \--On 
den Außenständern, rcils für eine n~usreuer von den Nl!Ch-
barcn :ru bekommen .. . ..... .... 1 000 Gulden 
Die noch übrigen 1 3'0 Gulden hollcn wir von den ver­
mögli<hen Goueshiuscm 711 bekommen. 

Die Gesamtkosten, die ebenfalls dct4illicrt •ufgcfiihn •ind, 
sollten s.kh 1uf 6 ;,o Gulden belaufen. zuzüglich die Ko­
sten für die M1Jer- und Bildh1uet1rbeiten, die noch nicht 
gesdiiitzt •ind, "·eil solche :ru bezahlen teils die Pfarrkinder, 
teils andere aus gutem Willen sich angeboten haben 11.c 

Da• Ordinariat in Freising wollte sich vergewissern, ob die 
Angaben des Pfarrvikan Balduin 1 leim auch den Tatsachen 
cntspr adien und sdirieb am 30. Januar 1673 an den Dekan 
ru Aufkirdien. D~men Anrworr lourerc (ausiugsu·eise): 
•· .. Ich bctichte Euer llodifürstlid>cn Durchlaucht unter· 
tänig.c, daß in Wahrheit das jetzige Gotteshaus sehr klein, 
eng und unbequem gebaut ist. Auf drei Seiten gegen die 
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Amper gefährlich gelegen, zeigt es sich höchst baufrillig, 
sodaß es in kürzerer Zeit, um Unheil zu verhüten, repo· 
ricrt \Verden muß. . . \\l'as die Baukosten an3clangt, SO 
dünkt midi, daß sie (die Baukommission) wohl gchaus1 
habe und daß sie das Ende des Vorhabens erreichen werde. 
Solche Kosten können bei eigenen Miucln nicht Cl'liU'cckt 

\Verden, son<lero es ist auch eine Beihilfe von anderen 
Gotteshäusern crfordcrlicb. ... « 11a 

Auch den Geistli<hen Rat in München ging die Boukom· 
mission um cinc Beihilfe an, erhicll aber eine Absage:: 
.Auf denen \'On ßrudc lkgehreo, daß man ihnen •ur Er· 
bauung und Erweicerung der Kirche und des Friedhofes 
eine gniidigcßeihilf<: tun soll: khan nit gchoUen \\'erden" • · 
Mit Schreiben vom 19. August 1673 verlangte der Geist· 
liehe Rat sogar von dem Abt von Furstenfeld ~ erfahren, 
.ob der Kirchenbau mit seinem Ein\'eI>tindnis erfolgt sei 
und warum die Bruderschaft mehr, als :i.ic im Vt:rmögen 
habe, bauen '1Tollec13• 

Mehrere Jahre nach der Kircheneinweihung ( am H . Okto­
ber 1675) fehlten immer noch die wichtigsten AuS>tanungs­
stüdce in der Kirche, weil die ll>ukasse erschöpft wnr. 
Sogar der Landric:hcerSteinhcil von Dachau "'urde bemüht, 
den Kurfürsten in Münd:ic.:n um eine neue Beihilfe anzu· 
~htn, » •.• aus dem Vorrat an Stoafgc:ldcrn aus der Ge· 
riditskassc die Summe von 200 Gulden entneh1nen zu 
dürfen, weil nur noch 75 Gulden in der Kasse seien, aber 
9 000 Gulden berdts bezahl< seien. Es fehlen noch S•k ri­
stei un<l Chora)rar«. 

Pfarrvikar Balduio Helm mi< seinen beiden Kirchenplle· 
gern unterstützten dieses amtliche Schreiben nn dien 
Churfürsten durch \Veitere Erläutc:nJngc:n: » . .. Bei dem 
\l'Crmc:ldc:ten \vürdigen Golteshaus fehlt noch ein höch.st· 
bc<lürftigcr Choralt ar SO\Vic auch die nOt\vc.ndigc Sakristt:i 
zur bessern Unrcrha1rung der Kirchen.:ier<len, Paromcn1cn 
und anderen Dingen. Auch die wenige vorhandene Bü'8er· 
schafi und Pfarrkinder sind mit Darreichung an Geld wi<l 
anderen Mitteln de-rgeStal1 ermüde< worden .. .. Vidlcicnt 
sind bei dcro llofolhlam< etwa ein oder andere Straf· 
gcldcr vorhandent die ad pia.s causa.s zu applizieren vor· 
handen sein möchten und daß zur Besu„ituog d ie eingangs 
gtmelde1en zweihundert Gulden möchten dargeschonen 
\\·erden« 1'. 

Mit diesen aus allen nur möglidieo Quellen bescb:allten 
GeldmiCleln und dank dcr tatkriifügen Mithilfe der Brudcer 
Bürgcndißfi, besonders der fttiwilligen Traospone der 
Baumaterialien im Scbarwerk. gelang es, innerhalb von 
n·ci Ja!tn:n wenigstens den Rohbau fertigzustellen. l\lli< 
der Unrcrstür:rung seiner beiden Ki«benpßegcr hat der 
Pfarrvikar Balduin Helm seine Tüchtigkeit und seine T GI· 

kraJi bewiesen, die es ihm "·enige Jahre spätct als Ab< von 
Fürstenfeld bei der P lanung, der Finonz.ierung und beim 
Bau des Klosters in wesentlich größeren Umfang ermög· 
lichten, innerhalb von 10 Jahren den rie•igco Bau ~u ,..,u. 
enden, ohne Sdtulden zu hinterlassen. Daß er den ansdüic­
ßend in Angriff genommenen Bau der Kloslerkirchc: nid>t 
vollenden konnte, \Var nicht seine Schuld, sondem der 
Ausbruch des spanisd>en Erbfolgekrieges zwang zur Ein· 
s<ellung aller Bauarbeiten. 



A11sbt111 der Kirche 

Der Ent\VUl'f des Ardiitekten sah vor, den alten Bau völlig: 
niederiulegen und den Neubau im rechten Winkcl dazu zu. 
cn·idlten. So kommt es, daß die Län~achse des heutigen. 
Baues, von <ler R~ge.I völlig ab\vcid1cnd, nicht \Vic üblich 
Ü\ der Ost\vest-Richtung verläuft, sondern in der Norclsüd~ 

Riditung. Die Abbildung 2, die den Grundriß des heute 
noch stehenden Neubaues von 1673-i5 wiedergibt, läßt 
auch die Lage des mi ttel:~ltcrlic.hen ß:;"tues c:rkennen. Die 
Ski:c1..e1 die dem B;lugcsuch beigegeben \var, ist in einen. 
11cuz~illichcn Kil'd~engnlndriß hineinge-.teichnet. 
Bei den Bauarbeiten im Frühjahr 1971 wurden im Lang­
haus Knoch.en vom alten F riedllOf gefunden und unter den. 
Stufen zum Chor die Reste der Nordmauer des Altbaues. 
Im Chor kamen drei Gräber in Süd\vcst-Richn1ng so\vic 
dei: Fußboden des Althaues aus rt>ten1 Ziegelsplitt in 3/4 nl! 
Tiefe unter dem jetzit:en Pflnstcr Z\llll Vorschein. Innerhalb 
der Sakristei ergaben die Grabungen, daß alle Spuren vom 
Chor des Altbaues \Vcgcn d er umfangreichen Arbeicen ani 

der I-Ieizt111gsa1ll1:1ge (;u Beginn <l.ieses J ahrhunderts ver­
sch\vunden \\1aren. 

Die Ein\vcihung der neuen Kirche crfolgre nach Z\veijäh­
rigcr Bauzeit am 13. Oktober 1675. \Xl3hrcnd des Baues 
'v:.ircn d ie Gottcsclicnstc in der St. Leonh:.1rdskirche abge­
halten "'Orden. 

Fast 90 Jahre blieb die Kirche im Innern völlig schmud<­
los. Fresken und Stuck fehlten noch, bis i1u Jahre 1764, 
'vicderu1n auf Ini tiarive der Rosenkranz.Brudersdtafi:, dcc 
Inchenhofener Maler lgnv. ßaldauf das große Ded<en­
frcsko schuf. 1\ ls Motiv \Vrtr eine K.a1npfs7.cne aus dem 
österreichisdi-türkis<.-hen :K ricg um die Iiauptstadc \Xlien 
im Jahr 1683 gewählt worden. Entsprechend der Auffas­
sung des Rokoko nimmr <las Fresko fast die ganze Fläche 
der Decke ein, an den Rändern und in den Stichkappcll 
nod1 Raum für Kattusdlen mit Grisaille-Malereien übrig­
lassend. Abbildung 3 gibt einen Ausschnitt aus einer 
K3mpfszcnc \Vieder. In allen Details c:.rkennt man Ilin\veise 
auf den Kanlpf gt:gc:n den Isl:uu, den Sieg der Christen 

und die Ehrung det Mutrergottes als Retterin der Stodt 
\"(!ien. Adlei:' und Lö"re, die den Triumph\vagen ~·l~riens 

7.tehen, zerreißen de:n türkischen Halbmond und syboli­
sieren die Madit der polnischen ly,_v. bayerischen Truppen. 
Eine Engelsgruppe Sicht dtci Kränze aus \\•eißco, roren 
und goldgelben Rosen ineinander und deuten den frcuden-

reichen, den schmerzhaften und den glorreichen Rosen­
kranz an. Mitten in dem Kampfgetümnlel ragt deut~ 

lieh eine barhäuptige ~stalt in dnem blauen Waffenrock 
heraus, die tapfer den Degen gegen die ihn umringenden 
türkisd1en Reiter S<.nwingt (Abb. 4). Sie hebt sid1 auch in 
der l\il:il\\'cise von den übrigen Gestalten i.O Fresko ab und 
läßt deutlich erkennen, d~ß es sieb um ein Porträt handel t 
und iwar um den Posthalter Fraruo Jakob Weiß ( 1712 bis 
l767). Wahrscheinlich hat er d ie Kosten für das Dcd<en­
fresko ganz oder teiJ,veise getragen. 

Zu erwiihncn silld sdlließlicb noch die neu aufge<lc<kren 
kleinen Dc<kcnrrcsken in den Seitcnkapdlcn und im Chor. 
Sie stellen Szenen aus dem Leben der Kird>enparronin, der 
hl. Mario:l i\1agdo:llcna, dar. D ie Motive scheint der M~ler 
Ignaz Baldauf :1u.s der Lc:gcndi! i!O.rca des Jacobus Je Vora· 
ginc cntno1nmen zu haben. 

An1nerkuns.,:n: 

Im Jahre 1310 ,·erzichtctc \\fat ''On Gcgcnpoint :Juf die \Togtei 
über <las \X' idum 7.u Bnick, \vahrscheinlich ~ugunfaen des 
KlostcrS f'ürstc:nfeld. ~{ß 9/ 120 nr. 33, IJStA München, 
Allg. St. J\., Fürstenfeld KI. Urk. v. 3. 3. 1310. 

: l)ie \ logtei iibcr die K.irche \Var niOCh im Jah.re 1306 bei der 
'feHung des ~·larktcs Z\Vischen den Rrüderr. Heinrich und \Vat 
von Gcgcnpoint in1 Bcsi1z <lcs Erstg~nan.n.ten. AStA Nlünd~cn, 
für..:tenft:ld KI. Lit. 24i. 

" HStfu"lünchen. Ger. U. Darnnu 1793/4. 
, J. Gröl/: Ojc Elcn1en1e des kirthlidicn Frciuni;:srcchtcs. 1911. 

K. f.lo/n1a11n: Die c~cre 1 rnmunität in deutsdtcn Bischofs· 
städtcn im ~litteht.hcr. 191·t - JlStJ\ ~lünchcn, Staatsvcr­
\\·altung.}279,kirthlic.tic 11nmi.u1i1;it und AsylreLbt 1724-17.58. 

~ v. Oeu1i11ger: Die ähcste ~iatrikel .Iltl, 1850, S. 218. 
• 1\lß 9 100. 
• MB 9/179 nr. 89. 
' 1 ISu\ München, Fiir$1en!c1~ KI. Urk. v. 25. 6. 1468. 
' Ohcr <lie Zustände in der Pfarrei Bru(.i( im 16. Jahrhundcrr 

liegen zahlreiche N:t<hrithten vor, über die in einem ejgenen 
Beirr:tg berichtet \vcrdco soll. 

• Die Originalakten über den Neubau der Pf:lrrkjrcfle \\•urdcn 
iin Or<linariatSai:dliv Nlünchcn ttufgefunden. Ober die G rün­
dung der Bru<l-crschafi liegen zahJr.:ichc Akten im Pfarrarchiv 
ßrucl<. 

1
) Norbcrc Ueh (~'1ünthner 13aroc:kba\uncister S. 54-60) glnubt, 

den Dachauer Bildhauer und ßaumci$tCr Konstantin Padcr in 
i\nspn1ch nehmen zu können. Sein. Name \virJ abt:r in keinc1 
Bat1akte ge.nannt. 

1
' O rdinari.:nsar(.h.iv ~Iünchcn, Akte Bro,'k. 

11aOrdin:trints:irchiv i\fündlen, i\ktc Bruck. 
i: HSr1\~'1ü 11chen, Gcisd. Ratprotokollc. 
11 lIStAl\•fündtcn. Gei.stJ. Ro.tSprotokolle 1673, Seite 7$. 
" HStAMünchen, Kl. Lii. Fümcnrcld 231, Nr. 10-13. 

1\nschrifi des \ 'erfasscrs: 
Ing. Clemens ßöhnc, SOS Fürscenfeldbru&, Lu(hvigsrraßc 20. 

Hinweis 

Viele unserer Leser '''ollen <lie I~Ieimatzeirschrifi r\mper~ 

land binden lassen. Ihnen empfehlen \vi.r, dami1 noch bis 
zum Abschluß des 10. Jahrganges zu warten. Wie die Jahr­
gänge 1- 5 werden :1u<h die Jahrgänge 6-10 einen Band 
bilden. Aus diesem Grunde erhalten die Hefte der Jahr­
gänge 6-10 eine d urdigehcnde Seitennumerierung. Fü< 

die jeweils am Ende des Jahre-$ nachfolgenden Jahres­
inhaltsver-.teichnisse \Verden auch die enrspred~ndcn Sei­
tenzahlen freigehnlren. Als Absdtlull des 10. Jahrganges 
isr \vieder ein Ortsregister vorgesehen, <lamit sich jeder 

rasch orientieren kann, \vas über einen bestimmten Ort 
berichtec \\IUtdc. 
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Die Crabstiilte des Cei11liche11 Rats Geor~ Nös<IJer au der 
,,fouer J~r A11sta/11kirche ilt SdXiubru1111. 

foio: Friiz Sthl-n:r, Olchlng 

so heiligmäßig gestorben, wie er gelebt hat. Sein aufop. 
ferndes Leben hat offenbar die körperlichen Kräfte seines 
nur 50 Jahre \Vährc11dcn Lebens \veit überstiegen. 

De11k111äler in Olching und in Schö11br111111 

Unter Bürgermeister Jakob Frirz (1894-1919) bescltloß 
Olchings Gemeinderot am 22. Dezember 191i , eine Straße 

nach seinem Nan1e.n z:.u nennen . In einem Schreiben an 
Nösdicr hciJlt es: »In Anbetracht Ihrer rastlosen,unermüd· 
liehen und opferbringendeJ> Hingebung und Lcislungen als 
Seelsorger in unserer Gcmci.ode inbez:ug auf unseren da­
mals neuen Kird1c.nbau hat die Gemeinde-Ver\valrong Sie 
in unserer Gemeinde verewigt und eine Stmßc mit dem 
Namen NC>sthcr8tn1ßc getauft ... Auch nochmals her-Llichen 
Dank für alles das, was Sie wäliucnd Ihres Hierseins als 
Seelsorger auch in anderer Weise für uns geleistet habco.« 
Zu dieser Srr::ißc is[ inz\vischcn ~uch ein Nösd1erplatz ge· 
kommen, der vor drei Jahren eine v<JIJige: Neugestaltung 
erfuhr. Eine gepfleg:ce Grünanlage 1nic Brunnen t.•n<l <lem 
1921 erridnctcn Kriegerdenkmal ziert heute diesen P latz, 
auf dem das 190:> abgebrochene Kirchlein Stand. Nöschcr 
gilt in Olching nicht nur als Erblluer der Kirche ( am Ma. 
rienaltar befindet sich eine Gedenktafel), sondern har 
neben dero. Kirchenblluverein am 11. März 1906 auch den 
Vinztntius·Verein gegründet. 
Seine letzte Ruhestänc fand der »Diener der Barmherzig· 
kcit«, als den er den Priester in seiner Prinüzprcdigc bc· 
~ichneteJ an der ~1faucr der SdWnbruuner Ansta.Jtskir<he, 
die der HI. Kreuzauffindung geweiht ist und einstige Hof. 
markkirdte der Freiherrn von Uoertl \var. Seinem tcsta· 
ro.entarischen Wunsch gemäß laucet die Grabinsdnifi: 
»Besser als das Leben ist deine Ba.rn1hen:igkcit, o Herr.« 
In einer Vater Nösdi.er ge\vidmc:tcn Skizze heißt es u. a.: 
»Sein Leben \Var eine ununterbrO<:hene lebendige Apologie 
des Christentums.« 

Quellennadnveise: 

ß"rnhard Duhr S. ).: Georg NV$(.f1er, ein Vater der l\m1stC1l 
( Vcrla~ Breer und Thicmann, liamm/\'(lc:;rfalen) 
Haos Kaslner: Geschit-htc der ki.rchJidtcn Verhältnisse in 01· 
(.'hing und Umgebung (Nad>richtenblau für Olching un<l Ü1n~ 
gcbung) 

J\nsc:hrifi des Vcrf~lSSets: 

Friu~ Scht:rer, 8031 Olching, Jahnstmßc 15. 

Be111erku11gcn z.u de111 Au/satt. iiber die ßaugetchichte der ßru~er Pfarrkirche in Anzpcrla11d 111972. 

Der Grundriß <ler alten Pfarrkirdie auf Seite 220 iSt eine 
genaue Nach7.eic.-hnung der Skizze, die der Bauauss<huß des 
Bruck.er Kirchenvorstandes seinem Baugesuch an den Kur· 
fürsten ir1 ti.•lünd1en beilegte und die ich im Ordinariats· 
archiv in München fand. Der halbrunde Abschluß des 
Chores ist Z\Var onge\vöhnlichJ daß er aber nach Zister· 
zicnser·Art gcrttdc ;gc,vcscn sei.n so11, \vie Herr Stadt· 
pfarrer Bayerl vermutet, ist nicht be\veisbar. Als die 
Kirche um das Jahr 1286 gebaut wurde, war sie noch im 
Besitz der Gegenpointer und de1· Abt von Fürsrenfcld, der 
zur gleichen Zeit mit dem Bau seines Klosters beschäftigt 
war, halte auf die Baugestaltung der Btucker Kirdit sicht r 
keinen Einfluß. 

Es mag zugegeben werden, daß der Zeichner des Entwurfs 
kejn geübter Fachmann gc\\•cscn ist, denn das Größenver· 
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hälLnis des alten Baues :turn neuen Ent\vurf ist sidtcr zu 
ungenau ausgefallen. Die alte Kirche aus dem JJ. Jahr­
hundert 'va.r ohne z,veifeJ \vescn tlich kleiner - mehr eine 
Kapelle - als sie im Entwurf vom Jahre 1673 dargcstcllr 
ist. Auch für die Annahme, daß der Chorabschluß die drei 
Seiten eines Oktogons darstellte_, fehlt jeder Bc,vcis. da 
eine Nachgrabuog nicht möglich "var. Sie allein hätte einen 
Aufschluß erbringen können. Wir müssen uns also mit der 
einzig sicheren greifbaren Tatsache begnügen, daß man aus 
Plat7.gründen zu dem ungewöhnlichen Mincl griff, die 
Längsachse der neuen Kirche um 90 Grad gegenüber der 
alten Ki.rdie zu drehen. 
lk:i dieser Gclcgenheic '"erden die Leser gebeten, auch den 
Richtungspfeil in der Grundrißzeichnuog auf Seire 220 
um 180 Grad zu drehen und die Angabe des M~.ßsrabes 
im begleitenden Bildtext zu s1reidien. Cl. Böhne. 


